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keit SOWIE geschlechterrollenuntypisches Ver- bild moditfiziert. Frst ın den Filmen der
halten bis hın Z Cross-dressing enthalten L990er Jahre eht 1m Rahmen des Neokon-
sind, schliefßsßlich Cie Heldin als deren Hyb- servatıvyısmus modernisiert wieder auf (vgl.
ric vorzustellen (79-90) eanne ist den Zeıtge- 173) Allerdings wird 1m bislang vorletzten

Film Va  - LucCc Besson 1999, wIe KansteilnerO55C6C11 jedoch nicht 11UT relig1Öös motivıert @1 -

schienen, Assp7z1atıonen miıt den Taten der herausarbeitet (  —  } das Heldentum
christlichen un: heidnischen Heldinnen sind stark ın rage gestellt un: Cdies als KrTI1se des
feststellbar un: wahrscheinlich (9 —96) Individuums Ins7zenJert: Jeanne scheitert dort

Be]l SE1Ner Analyse der Filmheldin un: de- nicht herrschenden System, sondern
siıch selbst.1611 Beschreibung ın der Presse konzentriert

siıch der UTLOr auf die tranzösischen un: e Leitfrage der Studie lässt sich deshalb
amertikanischen Filme SOWIE den zweıten für den Film des Jahrhunderts folgender-
deutschen Streifen ALULLS dem Jahrhundert ma{isen beantworten (vgl. 351-357): I e Ha-
(Gustav Ucicky, D)as Mädchen Johanna, giographie, die für das Mittelalter den ent-

da diese uch den gröfßsten Ante:il der scheidenden Bezugsrahmen lieferte, spielt 11UT

kinematographischen Darstellungen der H1- noch bei estimmten filmischen Werken der
S UL ausmachen. I3E Filmkarriere der Jung- ersten Hälfte des Jahrhunderts 1nNe vordring-
frau V  - Orleans bereits kurz nach der liche Rolle Stattdessen dient die einfache
Einleitung des Kanonisationsverfahrens eın Junge TAau ALULS dem 'olk 11L  - VOT allem als

erklärte aps LeOß IIl Jeanne für ehr- „nationale Identifikationsfigur” S1e integrijert
würdig, L909 wurde S1E selig- un: L920 Va  - zugleich durch ihre männlich konnotierte
aps Benedikt heiliggesprochen): So C 1 - Aktivität un: den Kampfesmut uch Fle-
schien S1Ee 7zuerst 18595 ın den LSAÄA auf der mente des Diskurses der damals virulenten
Leinwand ın eliner einzıgen kurzen tableau- Emanzipationsbewegung. In der / e1it des
artıgen Szene Va  — Alfred Clark (Burning of Postfeminismus wird die Auseinandersetzung
Joan of ÄTrC: Charles Musser, Fdison motion miıt dem Feind 1Ns Innere des Individuums
pictures, —1 ÄAn annotated filmogra- verlagert, Z psychologischen Problem.
phy, Washington, 1997/, L90, Nr. 143) Nicht 11UT der Theorie- Teil, sondern uch
Kansteilner erwähnt diese Szene nıicht un: Cie Vielzahl der Verwelse auf Sekundärlitera-
beginnt miıt dem ersten ftranzösischen KUr7- [uUr zeiıgen, dass schwierig ist, auf e1nem
film Va  - Georges alco (16 Uunı: AÄAnm 16), derartig gut erforschten Terrain noch ejgenes
der LS595 erstmalig gezeigt wurde |Execu Land gewıinnen; allenfalls Akrzentverschie-
1107n de| Jeanne d Arc). Hıer ergibt siıch für bungen sind möglich. Letztlich bestätigen die
Kansteilner eın hagiographischer Kontext der miıt Hilfe des Foucaultschen Denkmodells SC
Erzählung un: damıit ıne Kontinuitätslinie Ergebnisse 11UT das, W 1114A11 auf
zwischen Mittelalter Uunı: Neuzeıt (15 56) anderen egen schon herausgestellt hat. (J)r1-
Allerdings sind gerade für die ersten Streifen ginell könnte die Studie dort se1ln, auf bis-
uch die Sensationslust Uunı: das kommerzi- lang unberücksichtigte Quellen der französi-
elle Interesse Spektakulären eın entschei- schen un: deutschen Filmkritik zurückge-
dender Faktor für die Entstehung. So wird griffen wird, doch dieses Potential ist weıtge-
die erste Darstellung ın der NSer1e eliner Folge hend dem theoretischen Ansatz untergeord-
miıt der Enthauptung der Marıa Stuart neLl. Dennoch: Der insgesamt gut eshare un:
zeigt, uch bei den LS595 un: L899 folgenden sorgfältig annotijerte ext gibt elinen
Filmen steht die Hinrichtung eannes 1 erblick des Forschungsstandes Jeanne
Mittelpunkt. Uneingeschränkt gilt der hagio- d’Arc als historischer Persönlichkeit un:
graphische Impetus jedoch für „La Passıon Filmfigur un: macht Cie Paradigmenwechsel
de Jeanne d’Arc“ Va  — L9O2585 Va  — arl Theodor ın der Rezeptionsgeschichte deutlich.

MüncDreyer (  —1 Entscheidend für die Ak- Esther Wipfler
zeptanz des Heldinnenbildes Wl jedoch, wIe
uch Kansteilner bestätigt (  —1  } das Pa-
radigma des Nationalen: I3E Krısen- un: Reform, Reformer, Reformation. orträge ZUT

Kriegszeıten der ersten Hälfte des Jahr- Geschichte des Christentums und seiner JüÜdi-
hunderts gerlerten ıne Jeanne, die als aufop- schen Vorgeschichte, hg. V  - Andreas raf
ferungsvolle Heldin den Feind des Va- V  - Hardenberg, Berlin Wichern Verlag
terlandes kämpft un: für eın Wunder ın @1- 2011, 43572 5., ISBN 0/585-3-85595851-2327-5
11CT hoffnungslosen Situation SOrg(T; dieses
Paradigma T1 nach dem Weltkrieg stark er Aufsatzband „Reform, Reformer, Re-
zurück zugunsten des Starkultes (  3-— formation’, herausgegeben Va  - Andreas Graf
die erstie Nachkriegs-Jeanne wird 1945 VCI- VonRn Hardenberg 1m Auftrag der Brandenbur-
körpert Va  — Ingrid Bergmann un: C 1 - gischen Provinzialgenossenschaft des Johan-
scheint uch durch eın verändertes brauen- niterordens, fasst orträge ALULS den Jahren
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keit sowie geschlechterrollenuntypisches Ver-

halten bis hin zum Cross–dressing enthalten

sind, um schließlich die Heldin als deren Hyb-

rid vorzustellen (79–90). Jeanne ist den Zeitge-

nossen jedoch nicht nur religiös motiviert er-

schienen, Assoziationen mit den Taten der

christlichen und heidnischen Heldinnen sind

feststellbar und wahrscheinlich (91–96).

Bei seiner Analyse der Filmheldin und de-

ren Beschreibung in der Presse konzentriert

sich der Autor auf die französischen und

amerikanischen Filme sowie den zweiten

deutschen Streifen aus dem 20. Jahrhundert

(Gustav Ucicky, Das Mädchen Johanna,

1935), da diese auch den größten Anteil der

kinematographischen Darstellungen der Fi-

gur ausmachen. Die Filmkarriere der Jung-

frau von Orléans setzt bereits kurz nach der

Einleitung des Kanonisationsverfahrens ein

(1894 erklärte Papst Leo XIII. Jeanne für ehr-

würdig, 1909 wurde sie selig- und 1920 von

Papst Benedikt XV. heiliggesprochen): So er-

schien sie zuerst 1895 in den USA auf der

Leinwand in einer einzigen kurzen tableau-

artigen Szene von Alfred Clark (Burning of

Joan of Arc: Charles Musser, Edison motion

pictures, 1890–1900: An annotated filmogra-

phy, Washington, DC 1997, S. 190, Nr. 143).

Kansteiner erwähnt diese Szene nicht und

beginnt mit dem ersten französischen Kurz-

film von Georges Hatot (16 und Anm. 16),

der 1898 erstmalig gezeigt wurde ([Exécu-

tion de] Jeanne d’Arc). Hier ergibt sich für

Kansteiner ein hagiographischer Kontext der

Erzählung und damit eine Kontinuitätslinie

zwischen Mittelalter und Neuzeit (151–156).

Allerdings sind gerade für die ersten Streifen

auch die Sensationslust und das kommerzi-

elle Interesse am Spektakulären ein entschei-

dender Faktor für die Entstehung. So wird

die erste Darstellung in der Serie einer Folge

mit der Enthauptung der Maria Stuart ge-

zeigt, auch bei den 1898 und 1899 folgenden

Filmen steht die Hinrichtung Jeannes im

Mittelpunkt. Uneingeschränkt gilt der hagio-

graphische Impetus jedoch für „La Passion

de Jeanne d’Arc“ von 1928 von Carl Theodor

Dreyer (154–156). Entscheidend für die Ak-

zeptanz des Heldinnenbildes war jedoch, wie

auch Kansteiner bestätigt (164–173), das Pa-

radigma des Nationalen: Die Krisen- und

Kriegszeiten der ersten Hälfte des 20. Jahr-

hunderts gerierten eine Jeanne, die als aufop-

ferungsvolle Heldin gegen den Feind des Va-

terlandes kämpft und für ein Wunder in ei-

ner hoffnungslosen Situation sorgt; dieses

Paradigma tritt nach dem 2. Weltkrieg stark

zurück zugunsten des Starkultes (183–203) –

die erste Nachkriegs-Jeanne wird 1948 ver-

körpert von Ingrid Bergmann – und er-

scheint auch durch ein verändertes Frauen-
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bild modifiziert. Erst in den Filmen der

1990er Jahre lebt es im Rahmen des Neokon-

servativismus modernisiert wieder auf (vgl.

173). Allerdings wird im bislang vorletzten

Film von Luc Besson 1999, wie Kansteiner

herausarbeitet (346–350), das Heldentum

stark in Frage gestellt und dies als Krise des

Individuums inszeniert: Jeanne scheitert dort

nicht am herrschenden System, sondern an

sich selbst.

Die Leitfrage der Studie lässt sich deshalb

für den Film des 20. Jahrhunderts folgender-

maßen beantworten (vgl. 351–357): Die Ha-

giographie, die für das Mittelalter den ent-

scheidenden Bezugsrahmen lieferte, spielt nur

noch bei bestimmten filmischen Werken der

ersten Hälfte des Jahrhunderts eine vordring-

liche Rolle. Stattdessen dient die einfache

junge Frau aus dem Volk nun vor allem als

„nationale Identifikationsfigur“. Sie integriert

zugleich durch ihre männlich konnotierte

Aktivität und den Kampfesmut auch Ele-

mente des Diskurses der damals virulenten

Emanzipationsbewegung. In der Zeit des

Postfeminismus wird die Auseinandersetzung

mit dem Feind ins Innere des Individuums

verlagert, zum psychologischen Problem.

Nicht nur der Theorie-Teil, sondern auch

die Vielzahl der Verweise auf Sekundärlitera-

tur zeigen, dass es schwierig ist, auf einem

derartig gut erforschten Terrain noch eigenes

Land zu gewinnen; allenfalls Akzentverschie-

bungen sind möglich. Letztlich bestätigen die

mit Hilfe des Foucaultschen Denkmodells ge-

wonnenen Ergebnisse nur das, was man auf

anderen Wegen schon herausgestellt hat. Ori-

ginell könnte die Studie dort sein, wo auf bis-

lang unberücksichtigte Quellen der französi-

schen und deutschen Filmkritik zurückge-

griffen wird, doch dieses Potential ist weitge-

hend dem theoretischen Ansatz untergeord-

net. Dennoch: Der insgesamt gut lesbare und

sorgfältig annotierte Text gibt einen guten

Überblick des Forschungsstandes zu Jeanne

d’Arc als historischer Persönlichkeit und

Filmfigur und macht die Paradigmenwechsel

in der Rezeptionsgeschichte deutlich.

München Esther Wipfler

Reform, Reformer, Reformation. Vorträge zur

Geschichte des Christentums und seiner jüdi-

schen Vorgeschichte, hg. von Andreas Graf

von Hardenberg, Berlin: Wichern Verlag

2011, 432 S., ISBN 978-3-88981-327-5.

Der Aufsatzband „Reform, Reformer, Re-

formation“, herausgegeben von Andreas Graf

von Hardenberg im Auftrag der Brandenbur-

gischen Provinzialgenossenschaft des Johan-

niterordens, fasst Vorträge aus den Jahren
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7000 bis 2011 die auf Einladung den Wwel Aufsätzen Va  - Jens Schröter ZUTr
der Brandenburgischen Provinzialgenossen- Bergpredigt un: dem Beıtrag V  - Christoph
schaft des Johanniterordens gehalten WUT- Markschies den „Chancen des Christen-
den e me1lsten Vortragenden sind Profes- [UMS 1 Uunı: 1 41 Jahrhundert‘ endet. 7u-

der Berliner Uniiversiıtät, VT allem der YST stellt Ruprecht Graf von Castell-Rüdenhau-
theologischen Fakultät, der Mitglieder des SE }7 „Luther” dar un: bezeichnet ih: miıt ha-
Johanniterordens. giographischer Tendenz als eın „relig1öses Ur-

I e orträge bieten elinen Überblick phänomen, eın (Jenl1e schöpferischer Kraft“
über die Christentumsgeschichte V Alten S 300) Richard Schröder erhellt sodann eiınen
Testament bis ZUTr frühen euzeıt, WOTI1N dem breiten Publikum wen1g bekannten histo-
7zu Ausdruck kommt, dass S1Ee für eın Te1- rischen Bereich, indem für den „Fall Galilei”
tes, nicht-theologisches Publikum geschrie- die „JIrrtümer ın der Galilei-Legende” S 324)
ben wurden Uunı: allgemein verständlich seın ausraumt. Heinz Schillings facettenreiches Bild
sollen. F1n starker Gegenwartsbezug charak-

Reformation‘ bildet ın diesem Abschnitt eiınen
des „Europa der Konfessionen als Folge der

terısiert alle orträge, wobei dieser ın den
etzten drei besonders hervortritt. Höhepunkt. FTr beschränkt siıch bewusst nicht

I e Aufsätze sind chronologisch geordnet auf 1ne der 1 Jahrhundert miteinander
un: beginnen miıt den CGjottesbildern des Al- konkurrierenden Konfessionen, sondern wagt

den Überblick un: relativiert damıit die SONn-ten Testaments, dargestellt Va  - Matthias KO-
ckert, da 11UT Va  — der jüdischen Geschichte derstellung der Iutherischen Konfession ın der
her die christliche verstehen se1 ach der deutschen protestantischen Reformationsge-
Darstellung der Rolle Abrahams ın den drei schichtsschreibung. Dabe:i werden ın allge-
Weltreligionen, präsentier Va  - Anselm meinhistorischer, gerade nıicht theologiege-

schichtlicher Sicht besonders die StrukturenHagedorn, legt etfer Vorn der Osten-Sacken @1-
11611 aulserst differenzierten Uunı: zugleich 1n - der Geschichte der Konfessionalisierung deut-
sofern gegenwartsbezogenen Vortrag über iıch. 7Zum Abschluss des Abschnittes über Cie
„DIe jüdischen urzeln des frühen Chris- frühe Neuzeıt präsentier) Dorothea Wende-
tentums“ Ol;, als dieselben teilweise heute bourg das „Zeitalter der Glaubenskriege‘.

Dem Aufsatzband wurde der Titel „Re:noch unbekannt Sind. In den Vorträgen Va  —
Ulrich Wickert den „Anfängel[n| der Hel- form, Reformer, Reformation‘ anscheinend
lenisierung des Christentums”, V  - Ulrich nachträglich gegeben, da Cie orträge nicht
Victor den „Religionen un: religiösen explizit darauf ezug nehmen un: 11UT einıge
Vorstellungen 1m Römischen Reich” un: Va  — das Themenfteld näher behandeln. [ ese 1 S-
Jens Schröter „Paulus” wird die /Zeit des krepanz möchte das Vorwort V  - Christoph
Neuen Testaments beleuchtet. Für die Ite Markschies unter der Überschrift „Der ka-
Kirche werden „DiIe 1er ersten C()kumeni- tholische Luther“ ausgleichen, wobei die
schen Konzile“ V  - Ulrich Wickert SOWIE Flemente des Themas TW skizziert, Cie Be-
Augustinus Va  - demselben un: Christoph grifflichkeit ber 11UT teilweise näher unier-
Markschies ın den Blick S  3801  } den scheidet un: analysiert. Markschies fasst den
Markschies als ater der Okumene“ S 198) Inhalt der orträge kurz 7Z7ZU5S5Aa11111eN un:
versteht. sucht Cie Bedeutung der Aufsätze unter der

F1n grofßer eil des Bandes behandelt The- Perspektive des Titels deuten. [ )as Vorwort
11111 des Mittelalters. Wenn Reformer ın den erklärt als Ziel des Aufsatzbandes, ın „refor-
Orden un: ın der städtischen Bürgerschaft mIierter OTmM  ‚C6 S Christentumsgeschichte
besprochen werden, wird der Titel des Bandes „erzählen” S wollen. [ Neses veran-
„Reform, Reformer, Reformation‘ ehesten derte, „reformierte” Konzept der Hıstori10gra-
nachvollziehbar. So werden Cdie „Mönchsor- phie konzentriert sich stärker auf die WIır-
de  ‚C6 V  - Abhrt (regor Ulrich Henckel VorRn| FIon- kungsgeschichte e1ner historischen Gestalt als
nNErSMarcK, „Rom un: Byzanz’ V  - Heinz auf deren Rekonstruktion, wofür 1m Vorwort
Ohme, „Der Gang nach Canossa” V  - Än- exemplarisch Abraham genannt wird. 7u-
dreas raf Va  - Hardenberg, Cie „Kirchli- gleich wird die Geschichte des Christentums
che[n!| Baume1lster Europas 200° V  - als (Janzes V  - Markschies als „ SCILHDECL

ftormanda” verstanden, womıt über CieDietrich KUurze, das „Zeitalter der Kreuzzüge
un: Cie Rolle des Johanniterordens’ V  - Än- „ecclesia” deutlich hinausgeht. Der Begriff
dreas Graf Va  - Hardenberg un: die „Scholas- „reformiert” wird 1m Vorwort dabei her für
tik un: ihr wirkungsreichster Vertreter Tho- „verändert” gebraucht denn als Bezeichnung
11145 V  - Aquin' Va  - Dorothea Wendebourg der Konfession der der reformatorischen
traktiert. Tradition. Zudem benennt das Vorwort ın

Verhältnismäfßig kurz wird sodann Cie verschiedenen Vorträgen Reformer un: Re-
frühe Neuzeıt angeschnitten, bevor der Band formatoren, die die Autoren selhst nicht
miıt e1nem gegenwartsbezogenen Ausblick ın plizit bezeichnen. ] Nese Reformer hätten
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2000 bis 2011 zusammen, die auf Einladung

der Brandenburgischen Provinzialgenossen-

schaft des Johanniterordens gehalten wur-

den. Die meisten Vortragenden sind Profes-

soren der Berliner Universität, vor allem der

theologischen Fakultät, oder Mitglieder des

Johanniterordens.

Die Vorträge bieten einen guten Überblick

über die Christentumsgeschichte vom Alten

Testament bis zur frühen Neuzeit, worin

zum Ausdruck kommt, dass sie für ein brei-

tes, nicht-theologisches Publikum geschrie-

ben wurden und allgemein verständlich sein

sollen. Ein starker Gegenwartsbezug charak-

terisiert alle Vorträge, wobei dieser in den

letzten drei besonders hervortritt.

Die Aufsätze sind chronologisch geordnet

und beginnen mit den Gottesbildern des Al-

ten Testaments, dargestellt von Matthias Kö-

ckert, da nur von der jüdischen Geschichte

her die christliche zu verstehen sei. Nach der

Darstellung der Rolle Abrahams in den drei

Weltreligionen, präsentiert von Anselm C.

Hagedorn, legt Peter von der Osten-Sacken ei-

nen äußerst differenzierten und zugleich in-

sofern gegenwartsbezogenen Vortrag über

„Die jüdischen Wurzeln des frühen Chris-

tentums“ vor, als dieselben teilweise heute

noch unbekannt sind. In den Vorträgen von

Ulrich Wickert zu den „Anfänge[n] der Hel-

lenisierung des Christentums“, von Ulrich

Victor zu den „Religionen und religiösen

Vorstellungen im Römischen Reich“ und von

Jens Schröter zu „Paulus“ wird die Zeit des

Neuen Testaments beleuchtet. Für die Alte

Kirche werden „Die vier ersten Ökumeni-

schen Konzile“ von Ulrich Wickert sowie

Augustinus von demselben und Christoph

Markschies in den Blick genommen, den

Markschies als „Vater der Ökumene“ (S. 198)

versteht.

Ein großer Teil des Bandes behandelt The-

men des Mittelalters. Wenn Reformer in den

Orden und in der städtischen Bürgerschaft

besprochen werden, wird der Titel des Bandes

„Reform, Reformer, Reformation“ am ehesten

nachvollziehbar. So werden die „Mönchsor-

den“ von Abt Gregor Ulrich Henckel von Don-

nersmarck, „Rom und Byzanz“ von Heinz

Ohme, „Der Gang nach Canossa“ von An-

dreas Graf von Hardenberg, die „Kirchli-

che[n] Baumeister Europas um 1200“ von

Dietrich Kurze, das „Zeitalter der Kreuzzüge

und die Rolle des Johanniterordens“ von An-

dreas Graf von Hardenberg und die „Scholas-

tik und ihr wirkungsreichster Vertreter Tho-

mas von Aquin“ von Dorothea Wendebourg

traktiert.

Verhältnismäßig kurz wird sodann die

frühe Neuzeit angeschnitten, bevor der Band

mit einem gegenwartsbezogenen Ausblick in

den zwei Aufsätzen von Jens Schröter zur

Bergpredigt und dem Beitrag von Christoph

Markschies zu den „Chancen des Christen-

tums im 1. und im 21. Jahrhundert“ endet. Zu-

erst stellt Ruprecht Graf von Castell-Rüdenhau-

sen „Luther“ dar und bezeichnet ihn mit ha-

giographischer Tendenz als ein „religiöses Ur-

phänomen, ein Genie schöpferischer Kraft“

(S. 300). Richard Schröder erhellt sodann einen

dem breiten Publikum wenig bekannten histo-

rischen Bereich, indem er für den „Fall Galilei“

die „Irrtümer in der Galilei-Legende“ (S. 324)

ausräumt. Heinz Schillings facettenreiches Bild

des „Europa der Konfessionen als Folge der

Reformation“ bildet in diesem Abschnitt einen

Höhepunkt. Er beschränkt sich bewusst nicht

auf eine der im 16. Jahrhundert miteinander

konkurrierenden Konfessionen, sondern wagt

den Überblick und relativiert damit die Son-

derstellung der lutherischen Konfession in der

deutschen protestantischen Reformationsge-

schichtsschreibung. Dabei werden in allge-

meinhistorischer, gerade nicht theologiege-

schichtlicher Sicht besonders die Strukturen

der Geschichte der Konfessionalisierung deut-

lich. Zum Abschluss des Abschnittes über die

frühe Neuzeit präsentiert Dorothea Wende-

bourg das „Zeitalter der Glaubenskriege“.

Dem Aufsatzband wurde der Titel „Re-

form, Reformer, Reformation“ anscheinend

nachträglich gegeben, da die Vorträge nicht

explizit darauf Bezug nehmen und nur einige

das Themenfeld näher behandeln. Diese Dis-

krepanz möchte das Vorwort von Christoph

Markschies unter der Überschrift „Der ka-

tholische Luther“ ausgleichen, wobei es die

Elemente des Themas zwar skizziert, die Be-

grifflichkeit aber nur teilweise näher unter-

scheidet und analysiert. Markschies fasst den

Inhalt der Vorträge kurz zusammen und

sucht die Bedeutung der Aufsätze unter der

Perspektive des Titels zu deuten. Das Vorwort

erklärt als Ziel des Aufsatzbandes, in „refor-

mierter Form“ (S. 8) Christentumsgeschichte

„erzählen“ (S. 7) zu wollen. Dieses verän-

derte, „reformierte“ Konzept der Historiogra-

phie konzentriert sich stärker auf die Wir-

kungsgeschichte einer historischen Gestalt als

auf deren Rekonstruktion, wofür im Vorwort

exemplarisch Abraham genannt wird. Zu-

gleich wird die Geschichte des Christentums

als Ganzes von Markschies als „semper re-

formanda“ verstanden, womit er über die

„ecclesia“ deutlich hinausgeht. Der Begriff

„reformiert“ wird im Vorwort dabei eher für

„verändert“ gebraucht denn als Bezeichnung

der Konfession oder der reformatorischen

Tradition. Zudem benennt das Vorwort in

verschiedenen Vorträgen Reformer und Re-

formatoren, die die Autoren selbst nicht ex-

plizit so bezeichnen. Diese Reformer hätten
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sich auf „Schlüsseltexte” S 16) der Bibel be- Werk e1nes einzıgen Autors D)as Buch ist da-
1, die uch heute noch für Reformen C durch eın ın sich geschlossenes Werk [ es
regend sel]en. Der Aufsatzband wird miıt SE1- bringt ber doch den Nachteil miıt sich, dass
11CT „reformierten Optik“ S insofern auf manche Aspekte der Klostergeschichte, wIe
den Johanniterorden ausgerichtet, als dieser Twa deren wirtschafts- un: politikgeschicht-
als „eın Zeichen e1nes reformierten Ansatzes liche Implikationen, die den UTLOr weni1ger
V  - Christentumsgeschichte‘ S charakte- interessieren scheinen, ın den Hınter-
rnsiert wird. D)as Vorwort erscheint geradezu grund tretfen. Aufgewogen wird dieser ach-
WIE eın eigener Aufsatz Z Titel des Bandes teil indes Va  - eliner profunden Darstellung
unter deutender Bezugnahme auf die C - der kirchen- un: bildungs-, VOT allem ber
legten Aufsätze. S ist damıit sSinnvollerweise der kunstgeschichtlichen Aspekte.
intendiert, die cchr unterschiedlichen VOr- Der UTLOr Hans Neueder ist Kreisheimat-
trage zusammenzubinden, wobei die ÄuUsSs- pfleger 1m Landkreis Straubing-Bogen Uunı:

erscheint.
richtung auf den Titel bei einıgen künstlich pensionlerter Gymnaslallehrer für Lateiın

W bei der Erforschung der Geschichte e1nes
er vorliegende Band zeichnet der Benediktinerklosters aufgrund der weıtge-

Heterogenität der darın enthaltenen orträge hend ın anspruchsvollem Lateiın gehaltenen
eın gutes, WEI111 uch keineswegs vollständi- Quellen ZUTr Klostergeschichte VOT allem der
SCH Bild der Geschichte des Christentums Frühen Neuzeıt durchaus Va  - großem Vorteil
un: bildet die spezifische Kultur der VOr- ist. I3E Oberaltaicher Klostermonographie
tragsreihen auf Einladung der Brandenburgi- stellt das Lebenswerk des AÄutors dar, der siıch
schen Provinzialgenossenschaft des Johanni- se1t Begınn selner wissenschaftlichen Arbeit
terordens ab miıt dem Kloster Oberaltaich beschäftigt un:

BOonn Claudia Kampmann deshalb als der profundeste Kkenner der Mate-
re gelten darf. D)as Literaturverzeichnis ent-
hält nicht weni1ger als 75 Aufsätze

Hans Neueder: Oberaltaich. Geschichte e1nes Neueders un: eın YST 7010 publiziertes Buch,
bedeutenden bayerischen Benediktiner- ın dem Neueder gelungen ist, das barocke
klosters., Regensburg: Pustet 2012, 5572 S, Freskenprogramm der Abteikirche erstmals
ISBN 0/8-3-7/7917/-2451-5 vollständig entschlüsselt haben

Bur Cie faktengesättigte, strikt egen-
Bereı1lts der Untertitel des Buches verrät, stand orıentierte Darstellung der Klosterge-

dass sich bei dieser Klostermonographie schichte ählt Neueder elinen rein chronolo-
eın engagılertes Werk handelt. Wer den gischen Zugang, gegliedert nach den egle-

Namen des niederbayerischen Benediktiner- rungszeıten der Abte, weshalb Cie Monogra-
klosters ın der aähe Straubings noch nıicht phie den Charakter e1ner Chronik bekommt.
gehört hat un: über SE1INE Geschichte nıicht Man 1I1Nas dieses Vorgehen für antiıquiert hal-
informiert Ist, wird jedenfalls nıicht 1 Un- ten, bietet indes den Vorteil des raschen
klaren darüber gelassen, dass nach Än- Zurechtfindens und uch Cie Möglichkeit,
sicht des Autors e{was versaumt hat Und Tal- Konjunkturen der Klostergeschichte mit
säachlich ist die ehemalige, 1 803 säkularisierte dem Tiefpunkt während der Reformation
Abtei miıt ihrer einzıgartıgen Klosterkirche un: dem Höhepunkt während der zweıten

Hälfte des Jahrhunderts eichter nachzu-ALULS der /Zeit des Dreifßsigjährigen Krieges, ih-
vollziehen.1CT Eigenschaft als Mutltterkirche der bedeu-

tenden Wallfahrt auf den Bogenberg, ihrer Bel der Abfassung tutzte siıch der UTLOr
Stellung als die 1 Hinblick auf die Gröfße nicht 11UT auf selıne eigenen bisherigen HOTr-
des Konvents umfangreichste der nıicht SC schungen un: Cie ziemlich verstreuten, VOT
rade wenıgen bayerischen Benediktinerklös- allem äalteren Forschungen, sondern stöberte
tler Ende des 15 Jahrhunderts un: ihrer uch ın Archiven V Pfarrarchiv ogen
Bedeutung als ort der katholischen utfklä- über das Klosterarchiv Kremsmunster bis hın
LU1NS aufgrund zahlreicher wissenschaftlich ZUTr Osterreichischen Nationalbibliothek ın
äatıger Mönche sicher ıne Monographie Wıen. [ es ermöglichte dem utor, ein1ıges
wert un: nıicht 11UT aufgrund der Tatsache, Unbekannte der Klostergeschichte hinzuzu-
dass ihr ohl berühmtester Konventuale der fügen, Anderes revidieren. So rekonstru-
bereits als Novıze entlaufene Johann Pe7z7] lert erstmals den CGrundriss der muittelalter-
(1756-1823), später eliner der bissigsten antı- lichen Klosteranlage S Darüber Hı-
klerikalen Aufklärungsschriftsteller des deut- 11A05 gelang ihm der spektakuläre archivali-

sche Nachweis, dass 1ne ALULS dem Klosterschen Sprachraums, WAl.
Be]l dem Buch handelt siıch nıicht wIe stammende, sich derzeit ın der Bayerischen

bei Klostermonographien mittlerweile üblich Staatsbibliothek ın München befindende
elinen Sammelband, sondern das Handschrift Va  - dem berühmten Regensbur-
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sich auf „Schlüsseltexte“ (S. 16) der Bibel be-

zogen, die auch heute noch für Reformen an-

regend seien. Der Aufsatzband wird mit sei-

ner „reformierten Optik“ (S. 8) insofern auf

den Johanniterorden ausgerichtet, als dieser

als „ein Zeichen eines reformierten Ansatzes

von Christentumsgeschichte“ (S. 7) charakte-

risiert wird. Das Vorwort erscheint geradezu

wie ein eigener Aufsatz zum Titel des Bandes

unter deutender Bezugnahme auf die vorge-

legten Aufsätze. Es ist damit sinnvollerweise

intendiert, die sehr unterschiedlichen Vor-

träge zusammenzubinden, wobei die Aus-

richtung auf den Titel bei einigen künstlich

erscheint.

Der vorliegende Band zeichnet trotz der

Heterogenität der darin enthaltenen Vorträge

ein gutes, wenn auch keineswegs vollständi-

ges Bild der Geschichte des Christentums

und bildet die spezifische Kultur der Vor-

tragsreihen auf Einladung der Brandenburgi-

schen Provinzialgenossenschaft des Johanni-

terordens ab.

Bonn Claudia Kampmann

Hans Neueder: Oberaltaich. Geschichte eines

bedeutenden bayerischen Benediktiner-

klosters., Regensburg: Pustet 2012, 352 S.,

ISBN 978-3-7917–2451-5.

Bereits der Untertitel des Buches verrät,

dass es sich bei dieser Klostermonographie

um ein engagiertes Werk handelt. Wer den

Namen des niederbayerischen Benediktiner-

klosters in der Nähe Straubings noch nicht

gehört hat und über seine Geschichte nicht

informiert ist, wird jedenfalls nicht im Un-

klaren darüber gelassen, dass er nach An-

sicht des Autors etwas versäumt hat. Und tat-

sächlich ist die ehemalige, 1803 säkularisierte

Abtei mit ihrer einzigartigen Klosterkirche

aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges, ih-

rer Eigenschaft als Mutterkirche der bedeu-

tenden Wallfahrt auf den Bogenberg, ihrer

Stellung als die im Hinblick auf die Größe

des Konvents umfangreichste der nicht ge-

rade wenigen bayerischen Benediktinerklös-

ter am Ende des 18. Jahrhunderts und ihrer

Bedeutung als Hort der katholischen Aufklä-

rung aufgrund zahlreicher wissenschaftlich

tätiger Mönche sicher eine Monographie

wert – und nicht nur aufgrund der Tatsache,

dass ihr wohl berühmtester Konventuale der

bereits als Novize entlaufene Johann Pezzl

(1756–1823), später einer der bissigsten anti-

klerikalen Aufklärungsschriftsteller des deut-

schen Sprachraums, war.

Bei dem Buch handelt es sich nicht wie

bei Klostermonographien mittlerweile üblich

um einen Sammelband, sondern um das
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Werk eines einzigen Autors. Das Buch ist da-

durch ein in sich geschlossenes Werk. Dies

bringt aber doch den Nachteil mit sich, dass

manche Aspekte der Klostergeschichte, wie

etwa deren wirtschafts- und politikgeschicht-

liche Implikationen, die den Autor weniger

zu interessieren scheinen, in den Hinter-

grund treten. Aufgewogen wird dieser Nach-

teil indes von einer profunden Darstellung

der kirchen- und bildungs-, vor allem aber

der kunstgeschichtlichen Aspekte.

Der Autor Hans Neueder ist Kreisheimat-

pfleger im Landkreis Straubing-Bogen und

pensionierter Gymnasiallehrer für Latein –

was bei der Erforschung der Geschichte eines

Benediktinerklosters aufgrund der weitge-

hend in anspruchsvollem Latein gehaltenen

Quellen zur Klostergeschichte vor allem der

Frühen Neuzeit durchaus von großem Vorteil

ist. Die Oberaltaicher Klostermonographie

stellt das Lebenswerk des Autors dar, der sich

seit Beginn seiner wissenschaftlichen Arbeit

mit dem Kloster Oberaltaich beschäftigt und

deshalb als der profundeste Kenner der Mate-

rie gelten darf. Das Literaturverzeichnis ent-

hält u. a. nicht weniger als 28 Aufsätze

Neueders und ein erst 2010 publiziertes Buch,

in dem es Neueder gelungen ist, das barocke

Freskenprogramm der Abteikirche erstmals

vollständig entschlüsselt zu haben.

Für die faktengesättigte, strikt am Gegen-

stand orientierte Darstellung der Klosterge-

schichte wählt Neueder einen rein chronolo-

gischen Zugang, gegliedert nach den Regie-

rungszeiten der Äbte, weshalb die Monogra-

phie den Charakter einer Chronik bekommt.

Man mag dieses Vorgehen für antiquiert hal-

ten, es bietet indes den Vorteil des raschen

Zurechtfindens und auch die Möglichkeit,

Konjunkturen der Klostergeschichte – mit

dem Tiefpunkt während der Reformation

und dem Höhepunkt während der zweiten

Hälfte des 18. Jahrhunderts – leichter nachzu-

vollziehen.

Bei der Abfassung stützte sich der Autor

nicht nur auf seine eigenen bisherigen For-

schungen und die ziemlich verstreuten, vor

allem älteren Forschungen, sondern stöberte

auch in 22 Archiven vom Pfarrarchiv Bogen

über das Klosterarchiv Kremsmünster bis hin

zur Österreichischen Nationalbibliothek in

Wien. Dies ermöglichte dem Autor, einiges

Unbekannte der Klostergeschichte hinzuzu-

fügen, Anderes zu revidieren. So rekonstru-

iert er erstmals den Grundriss der mittelalter-

lichen Klosteranlage (S. 84 f.). Darüber hi-

naus gelang ihm der spektakuläre archivali-

sche Nachweis, dass eine aus dem Kloster

stammende, sich derzeit in der Bayerischen

Staatsbibliothek in München befindende

Handschrift von dem berühmten Regensbur-


